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!ÜUid)cnffJturfj:

ffiutc Spri'trije, weife feljreit
Puf tttatt üben, ltidjt bloß Ijorcit.

JIug kr Pfdjattikrr=|lrnji0.
Statt finbet itt feßr Dielen Se=

trieben, baß bie SDrangmiffioitg
m eilen in üerfcfjiebener Stellenbide
angeorbnet finb. Stenn man bie Ur=

fadje bierfiir erforfeßt, fo [teilt eg fid)

ßeraug, baß bie Stellenbideit in Süd=

fießt auf bie Stellenläitgen artgeorbitet
mürben, hiergegen muß man aber unter allen Umftänben

grant machen. Siele Sehrbüißer enthalten gtoar für lange
SDrangmiffiottgWellett aubere Segeln. ©g ift babei bie bureß

nießtg begrünbete millfürlicße annähme gemacht, baß bie

©röße ber Umbreßung einer Stelle bereit Sänge proportional
fein müffe, eine ännaßme, bie einer bem anbent abfeßreibt,
bie aber alg boüftcinbig finnloä gefenngeicßitet merben muß.

Stenn man einen Unterfcßieb in ber Stellenbide bei langen
unb furgen Stellen eintreten laffen mill, fo müßten lange
Stellen Dielmehr bünner gehalten merben, benn eine reeßt

lange Stelle bilbet Dermöge ihrer ©laftigität eine Sri Don

geber, melcEje bie an einem ©nbe empfangenen ©töße nid^t
hart, fonbern abgefcßwäcßt mie eine geber ang anbete ©nbe

überträgt, gn ber fßra£ig mtrb man alfo gut thun, menn
man lange Stellen etmag bünner mahlt alg furge, feines»

toegg aber biefer macht.

©ine anbere ©ache, melcße in ber fftrajtS neuerbingg

Dielfadj Perlehrt angemanbt mirb, ift bie ätermenbung Pott

©ußftaßlmaterial für größere unb biefere SDranSmif»
fiongmeilen, um angeblich leichtere ©etriebe gu erhalten.
Stan muß aber bod) berüdfichtigen, baß bei liegenben SDrang;

miffion2roeHen, meldje fomohl auf Serbreßung alg auch auf
^Durchbiegung in SInfprud) genommen merben, mit jeber Um»

brehuitg ber Stelle hoppelte ©panuunggmeihfel eintreten unb
eg ift baßer für foleße Stellen ©eßmiebeeifen bem ©ußftahl
bei meitent borgugießen, menn man auf bie ©auerßaftigfeit
Südficßt nehmen mill, mag in ber tjtrajiê boeß unter allen
Umftänben gefeßeßen füllte. StUein abgefeßen baDon, baß
für bie gußftäßlernen Stellen, menn fie für biefelbe Sean»
fpritcßung bünner gehalten merben alg feßmiebeiferne, bie
Heineren Sager, Suppeinngen, ©upportg tc. hoch moßl gu
feßmaeß fein ntüffen, man fomit für bie bünneren ©taßl=
mellen boeß Sager, ©upportg ec. in berfelben ©tärte mie

für bie bideren feßmiebeeifernen Stellen anfertigen muß, fo
fann bentt auch ber allgemeineren Snmenbung biefer ®uß=
ftaßlmellen fo lange nteßt bag Stört gerebet merben big, eg

nießt gelungen ift, bent ©nßftaßl in biden ©tüden bei

größerer geftigfeit eine ttießt fo feßr gegen biejenige beg

©eßmiebeeifeng gurüdfteßenbe 3^igfeit, refpeftiDe SDeßnbar»

ïeit gu ertßeilen. ©o lange bieg nicßt ber gall ift, bürfte
eg geratßen fein, für SDrangmiffiongmellen bei ber Sermenb-

ung beg ©eßmiebeifeng gu Derbleiben.
Sei SDranSmiffionen lommen einfaeße Sager on foie
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St. Gallen, den l l Juli 1888.
Erscheint je Samstags uns kostet per Quartal Fr. I. 80.

Inserate 2V Cts. per Ispaltige Petitzeile.

Redaktion. Expedition, Druck à Berlaa run W. Senn-Sarbieur, St. Gallen.

Wochensprnch:

Gute Spruche, weise Kehren
Muß man üben, nicht btoß hören.

Aus der Mrchanikrr-Praris.

Man findet in sehr vielen Be-

trieben, daß die Transmissions-
wellen in verschiedener Wellendicke

angeordnet sind. Wenn man die Ur-
fache hierfür erforscht, so stellt es sich

heraus, daß die Wellendicken in Rück-

ficht aus die Wellenlängen angeordnet
wurden. Hiergegen muß man aber unter allen Umständen

Front machen. Viele Lehrbücher enthalten zwar für lange

Transmissionswellen andere Regeln. Es ist dabei die durch

nichts begründete willkürliche Annahme gemacht, daß die

Größe der Umdrehung einer Welle deren Länge proportional
sein müsse, eine Annahme, die einer dem andern abschreibt,
die aber als vollständig sinnlos gekennzeichnet werden muß.

Wenn man einen Unterschied in der Wellendicke bei langen
und kurzen Wellen eintreten lassen will, so müßten lange
Wellen vielmehr dünner gehalten werden, denn eine recht

lange Welle bildet vermöge ihrer Elastizität eine Art von

Feder, welche die an einem Ende empfangenen Stöße nicht
hart, sondern abgeschwächt wie eine Feder ans andere Ende

überträgt. In der Praxis wird man also gut thun, wenn
man lange Wellen etwas dünner wählt als kurze, keines-

Wegs aber dicker macht.

Eine andere Sache, welche in der Praxis neuerdings

vielfach verkehrt angewandt wird, ist die Verwendung von
Gußstahlmaterial für größere und dickere Transmis-
sionswellen, um angeblich leichtere Getriebe zu erhalten.
Man muß aber doch berücksichtigen, daß bei liegenden Trans-
missionswellen, welche sowohl auf Verdrehung als auch auf
Durchbiegung in Anspruch genommen werden, mit jeder Um-
drehung der Welle doppelte Spannungswechsel eintreten und
es ist daher für solche Wellen Schmiedeeisen dem Gußstahl
bei weitem vorzuziehen, wenn man auf die Dauerhaftigkeit
Rücksicht nehmen will, was in der Praxis doch unter allen
Umständen geschehen sollte. Allein abgesehen davon, daß
für die gußstählernen Wellen, wenn sie für dieselbe Bean-
spruchung dünner gehalten werden als schmiedeiserne, die
kleineren Lager, Kuppelungen, Supports zc. doch wohl zu
schwach sein müssen, man somit für die dünneren Stahl-
wellen doch Lager, Supports zc. in derselben Stärke wie
für die dickeren schmiedeeisernen Wellen anfertigen muß, so

kann denn auch der allgemeineren Anwendung dieser Guß-
stahlwellen so lange nicht das Wort geredet werden bis. es

nicht gelungen ist, dem Gußstahl in dicken Stücken bei

größerer Festigkeit eine nicht so sehr gegen diejenige des

Schmiedeeisens zurückstehende Zähigkeit, respektive Dehnbar-
keit zu ertheilen. So lange dies nicht der Fall ist, dürfte
es gerathen sein, für Transmissionswellen bei der Verwend-

ung des Schmiedeisens zu verbleiben.
Bei Transmissionen kommen einfache Lager k on sole
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fepr häufig Dor. Set ben meiften, bte im großen (Sangen

getDö^uIid) gut proportionirt finb, ift bop bag p tabeln,
bap bie Sonfole Diet p plöplip in bie SBanbplatte über»

gebt, ©g feplt ganoid) bie 3tDtfpenDerbinbung groifcfien

Spraubenfpeiben unb Support. Siefe Serbinbung ift aber

für ftärfere Sonfole burpaug notptoenbig unb läpt fiep leicfft
unb bie gorm ber Sonfole toefentlip Derbeffernb burp einen

einfapen SerD perfteflen, toelper nape bem Staube ber

Sagerplatte Don ber Safe berfelben big an'g obere ©nbe ber

SBanbpfaite gefüprt toirb, wobei man fie parabolifp aug»

fepmeift. Sim unteren ©nbe ber Statte ift, ba biefeS ©nbe

gegen bie Stauer gebrüeft toirb, gtoar toeitiger eine Serbin»
bung gtoifpen SBanbpIatte unb Sonfole erforberlip, bop
toirb pier, um ber $orm Sepnung p tragen, ber ftape
Serb ber .fonfole parabolifp gegen bag untere ©nbe ber

Statte auggefeptoeift, toobei bag Spraubenlop ein ettoag

Derlängerteg Siuge erpält.
©in Uebelftanb, ber bei ben Srangmiffionen nop päüfig

toaprpnepmeit ift, ift berjenige, ber bei Sertoenbung Don

baumtoottenen unb panfenen Siemen ben 3^3 ber=

felben toepfeli, ba fip biefe Siemen in ber Sänge unb unter
bem ffiinftuffe beg SBitterunggtoecpfelg ftarf Deränbern. Stan
imprägnirt fie, urn fie piergegen p fpüpen, mit Speer»
fepmiere, toag ja gang gut fein mag, ba fie einerfeitg beffer
giepen unb toopt toeniger augfafern. Surp bie 3mprägnir=
ung toirb aber bag Sängertoerben ber Siemen bei feucptem
SKetter, bag Mrgertoerben bei troctnem SBettcr nipt Der»

mieben unb man muff p anberen Stitteln greifen, ©in
foltpeg, bag obenbrein nocp bag ©htfaipfte aller ift, beftept
barin, bap berartige Siemen bei feucptem SBetter aufgelegt unb

fiarf gefpannt toerben, fie toerben bann aup unter aEen

llmftänben gut giepen. So einfacp biefeg Slittel ift unb fo
fepr eg auf ber tganb liegt, bap eg rationeP ift, fo fcpeint eg

bop toenig betannt p fein, man tourbe eg fonft nipt fo
toenig in ber üßraptg angemenbet finben.

(geitfeprift für Slafpinenbau unb Splofferei).

,,$tc Sltktter" — al§ Meg§gcfd)rei
(©ine Stubie Don Sïrdpiteït @. Sepler in St. ©alien.)

PJtotto: „linfere Slrbeit füprt prit ©ieg;
Sur burcp griebe, rtxdpt im Urieg!"

SBag früper ein parmtofeg trocîeneg SBort toar, tönt jept
toie umgeprägt itt einen Splaptruf, erfpreclenb unb pgleicp
begeifternb für bie karteten. Sarauf fragt man ficp toopl,
mag benn nun ein fotcper Slrbeiter fet, ben man früper atg

eprfamen SPitifter angefepen? SB. tQ. SiepI („Sie beutfpe
Slrbeit") fagt: Stir bäupt, ber Slrbeiter im neuen Sinne fei
ein Derbeutfcpter Ouvrier. Slug frangöfifpen 3aftänben
aPerbingg ift bte Sape anp p ung perübergetoaepfen unb
mit bem SBort auep bag Meib, ein Speil Dom äepten Sir»

beiter, bte Sloufe, mepr aber nop bie 3bee beg „Slrbeiterg".
S)tefe 3bee gepört fpon ber gangen neuen 3àt an unb ift in
jÇrattlretp getauft toorben alg Sinb ber Seugeit unb beg

Sogialigmug. Sie Sartfer 3ratitämpfe ftePten ipn im Stampfe
bem Sürger gegenüber, ©g ift alfo ba nicpt bie Slrbeit
fpleptweg, bie ben Slrbeiter maept, fonft müpte man bie

Bürger alg Çaulenger beïlartren. ©g ift bamit bie befiplofe,
unfelbftftänbige Slrbeit gemeint, ber fogial feffellofe Slrbeiter
mit ber fptoieligen iganb, entgegen bem eigenilipen Segriff
beg Slrbeiterg. Ser ©eiftegarbetter, toelper mit feinem fbirne
pungernb Ppgt, ift bemfelben nur ein armer Spluder, ein
Proletarier, ber feine tgane in bie §anb nepmen barf SIber

amp nur ber, raelcper bie §aue pr Sotp bei ber ©rbarbeit
beg Sibgrabeng unb beg SiDelireng panbpabt, nipt etwa
ein Sauer, ber Slcferlanb fultiDirt, ift banap ein äpter Arbeiter.

Slrbeiterunrupen gerftiefeen auf bem Sanbe, toie ©emitter»

regen in ber Slcterlrume. ©in Slcferlnept ift bop aup ein
befiplofer iganbarbeiter unb ift bop fein „Ouvrier". Ser
neue Sinn biefeg Sßorteg toiberfpript feiner Sßurgel beim

gfabrifarbeiter, beffen Sfaplnmrgel bop im gelbarbeiter ftedt.
Sie Settgeif fennt nur ben befiplofen, fogiat feffellofen in»

buftrieüen unb getoerblipen Slrbeiter Don ber §anb alg ben

Stann mit bem berepttgten Sitel „Slrbeiter". — Sag totrb
begtoegen ung Slnbern bop anp bie ©pre ber Slrbeit nipt
nepmen unb ben fogenannten SIrbeitern iff nur p gratu»
liren, toenn fie fip in ipren Samen rept pineinmapfen unb
bent riptigen Segriffe napleben.

Seg Slittelalterg Stänbe toufften nop niptg Don biefem
Slrbeiterftanbe, man toürbe fie pöpfteng pm Sobel, ber

auperpalb ber ©pren ber Slrbeit ftanb, gerepnet pabert- Sie
Seupit aber getoanu eg über fip, jebe eprlipe Slrbeit p
epren; biefelben §ülfg= unb Opanbarbeiter, bie früper unter
bem geringfpäpigeu „Sobel" ober „SaDel" Derftanben mor»
ben, bie nennen fip jept mit Slugpipnung „Slrbeiter", alg
ob ipnen bte ©pre ber Slrbeit Dorab gepöre laut llrfunbe
einer groffen fopalen Seoolution. Stögen fie in biefem
3eipen immer fiegreiper mit ber Sotp unb für ipren Samen
fämpfen, fo lange fip jenem Stolj aup pgleip bie Semutp
gugefellt, bie mit iprem Samen Derfnüpft ift. Slber too bte

Septere loggelögt Don biefem Slrbeiter, toenn er fip nur
allein für bie Siene unb alle anbern Slrbeiter für Sropnen
pält, bann toepe ipm, bann gept er unter im proletariate.

Ser äpt moberne Sitel grünbet fip auf bem, mag fein
Sräger tput, aber nipt blog auf bag toag er repräfentirt.
Sie Slrbeit ift beg Slrbeiterg eigenfter Sefip, eg ift alfo
SBaprpeit in biefem Sprapggebraup, ber ba im Solfggeifte
ertoapfen, getoorben ift, toie bie Sitte. Slnbere arbeitenbe

.flaffen paben ©üter, Slemter, Supm unb g-amiltenepre unb
ßeben neben unb mit ber Slrbeit; jener Slrbeiter pat aufjer
bem Seben bag Sllleg nipt, er pat blog bie Slrbeit alg feinen
Stab unb Sroft. Seim ffanbarbeiter liegt toeniger ©enup
unb Poefie im Sagroerl felber, alg Spmei^ unb Slüpfal,
unb fpon morgen fann ipn unter llmftänben eine neue SSa»

fpine plöpltp an feinem Poften iiberflüffig mapen. @g finb
bie entfagunggDoüften Slänner, toelpe btefen ©prennamen
fpejiell tragen unb um ©ottegtoiüen arbeiten, bie ben fran»
göfifpen „Ouvrier" riptig unb mit Selbfterlenntnip, toapr»

paftig ing Seutfpe überfepen.
Seue ©rfinbungen unb Slafptnen mapen nipt nur leine

nantenlofe Slrbeit ganj überflüffig, fonbern fie erleiptern unb

Derntepren nur bie Slrbeitggelegenpeiten, aßerbingg mit Ser»

fpiebnngen, melcpe örtlip unb momentan naptpeilig toerben

lönnen. Smmer mup ber Slrbeiter fein Sagetoer! alg eine

Sotptoenbigfeit erlennen, bte nipt aümälig befeitigt toirb,
fonbern unfere gange Kultur tägtip fefter pält, benn bag

Splaraffenlanb ift unb bleibt ftetig unbelannt, nur faulen
Seuten gugetoanbt alg fata morgana!

Sie Slrbeiter aber werben allemal gmulenger, fowte fie
mit ber Slrbeit ing Kapital gu biüibtren beginnen, unb bie

©pre beg Slrbeiternameug gept in bie Srüpe, weil Slrbeit
unb ©enup unb Sopn nie allen Slenfpen gleip gtt Speil
toirb.

Slrbeiter, lapt ab baper Don eurem Sriegggefprei, eg füprt
nur gur Serniptung! Seben fogialiftifpen Cluaclfalbern unb
SBunberboltoren mit Derborbenen 3eitunggfpreibern, alg §ang=
tourfte, gibt eg aup eble ©p.araftere unb originelle Senler,
bie im Sturm ber Seoolution bie Slrbeit organifiren toollen
unb bamit aller Sotp ber Slrbeiter ein ©nbe bereiten gu
lönnen mapnen. Sie Derlennen nur babei, bap bte Srbeit
alg gefpiptlipe Spatfape fpon ein fertiger Drganigmug
ift nnb bafe bie Släne ber Sogialiften unb' Slommuniften
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sehr häusig vor. Bei den meisten, die im großen Ganzen
gewöhnlich gut proportionirt sind, ist doch das zu tadeln,
daß die Konsole viel zu plötzlich in die Wandplatte über-
geht. Es sehlt gänzlich die Zwischenverbindung zwischen

Schraubenscheiben und Support. Diese Verbindung ist aber

sür stärkere Konsole durchaus nothwendig und läßt sich leicht
und die Form der Konsole wesentlich verbessernd durch einen

einfachen Nerv herstellen, welcher nahe dem Rande der

Lagerplatte von der Nase derselben bis an's obere Ende der

Wandplatte geführt wird, wobei man sie parabolisch aus-
schweift. Am unteren Ende der Platte ist, da dieses Ende

gegen die Mauer gedrückt wird, zwar weniger eine Verbin-
dung zwischen Wandplatte und Konsole erforderlich, doch

wird hier, um der Form Rechnung zu tragen, der flache
Nerv der Konsole parabolisch gegen das untere Ende der

Platte ausgeschweift, wobei das Schraubenloch ein etwas
verlängertes Auge erhält.

Ein Uebelstand, der bei den Transmissionen noch häufig
wahrzunehmen ist, ist derjenige, der bei Verwendung von
baumwollenen und hänfenen Riemen den Zug der-

selben wechselt, da sich diese Riemen in der Länge und unter
dem Einflüsse des Witterungswechsels stark verändern. Man
imprägnirt sie, um sie hiergegen zu schützen, mit Theer-
schmiere, was ja ganz gut sein mag, da sie einerseits besser

ziehen und wohl weniger ausfasern. Durch die Jmprägnir-
ung wird aber das Längerwerden der Riemen bei feuchtem
Wetter, das Kürzerwerden bei trocknem Wetter nicht ver-
mieden und man muß zu anderen Mitteln greifen. Ein
solches, das obendrein noch das Einfachste aller ist, besteht

darin, daß derartige Riemen bei feuchtem Wetter aufgelegt und
stark gespannt werden, sie werden dann auch unter allen
Umständen gut ziehen. So einfach dieses Mittel ist und so

sehr es auf der Hand liegt, daß es rationell ist, so scheint es

doch wenig bekannt zu sein, man würde es sonst nicht so

wenig in der Praxis angewendet finden.
(Zeitschrift für Maschinenbau und Schlosserei).

„Die Arbeiter" — als Kriegsgeschrei!
(Eine Studie von Architekt E. Keßler in St. Gallen.)

Motto: „Unsere Arbeit führt zum Sieg/
Nur durch Friede, nicht im Krieg!"

Was früher ein harmloses trockenes Wort war, tönt jetzt
wie umgeprägt in einen Schlachtruf, erschreckend und zugleich
begeisternd für die Parteien. Darauf frägt man sich wohl,
was denn nun ein solcher Arbeiter sei, den man früher als
ehrsamen Philister angesehen? W. H. Riehl („Die deutsche

Arbeit") sagt: Mir däucht, der Arbeiter im neuen Sinne sei

ein verdeutschter Orrvrisr. Aus französischen Zuständen
allerdings ist die Sache auch zu uns herübergewachsen und
mit dem Wort auch das Kleid, ein Theil vom ächten Ar-
beiter, die Blouse, mehr aber noch die Idee des „Arbeiters".
Diese Idee gehört schon der ganzen neuen Zeit an und ist in
Frankreich getauft worden als Kind der Neuzeit und des

Sozialismus. Die Pariser Junikämpfe stellten ihn im Kampfe
dem Bürger gegenüber. Es ist also da nicht die Arbeit
schlechtweg, die den Arbeiter macht, sonst müßte man die

Bürger als Faulenzer deklariren. Es ist damit die besitzlose,

unselbstständige Arbeit gemeint, der sozial fessellose Arbeiter
mit der schwieligen Hand, entgegen dem eigentlichen Begriff
des Arbeiters. Der Geistesarbeiter, welcher mit seinem Hirne
hungernd pflügt, ist demselben nur ein armer Schlucker, ein

Proletarier, der keine Haue in die Hand nehmen darf! Aber
auch nur der, welcher die Haue zur Noth bei der Erdarbeit
des Abgrabens und des Nivelirens handhabt, nicht etwa
ein Bauer, der Ackerland kultivirt, ist danach ein ächter Arbeiter.

Arbeiterunruhen zerfließen auf dem Lande, wie Gewitter-
regen in der Ackerkrume. Ein Ackerknecht ist doch auch ein
besitzloser Handarbeiter und ist doch kein „Ouvrier". Der
neue Sinn dieses Wortes widerspricht seiner Wurzel beim

Fabrikarbeiter, dessen Pfahlwurzel doch im Feldarbeiter steckt.

Die Neuzeit kennt nur den besitzlosen, sozial fefsellosen in-
dustriellen und gewerblichen Arbeiter von der Hand als den

Mann mit dem berechtigten Titel „Arbeiter". — Das wird
deswegen uns Andern doch auch die Ehre der Arbeit nicht
nehmen und den sogenannten Arbeitern ist nur zu gratu-
liren, wenn sie sich in ihren Namen recht hineinwachsen und
dem richtigen Begriffe nachleben.

Des Mittelalters Stände wußten noch nichts von diesem

Arbeiterstande, man würde sie höchstens zum Pöbel, der

außerhalb der Ehren der Arbeit stand, gerechnet haben. Die
Neuzeit aber gewann es über sich, jede ehrliche Arbeit zu
ehren; dieselben Hülfs- und Handarbeiter, die früher unter
dem geringschätzigen „Povel" oder „Bavel" verstanden wor-
den, die nennen sich jetzt mit Auszeichnung „Arbeiter", als
ob ihnen die Ehre der Arbeit vorab gehöre laut Urkunde
einer großen sozialen Revolution. Mögen sie in diesem

Zeichen immer siegreicher mit der Noth und für ihren Namen
kämpfen, so lange sich jenem Stolz auch zugleich die Demuth
zugesellt, die mit ihrem Namen verknüpft ist. Aber wo die

Letztere losgelöst von diesem Arbeiter, wenn er sich nur
allein für die Biene und alle andern Arbeiter für Drohnen
hält, dann wehe ihm, dann geht er unter im Proletariate.

Der ächt moderne Titel gründet sich auf dem, was sein

Träger thut, aber nicht blos auf das was er repräsentier.
Die Arbeit ist des Arbeiters eigenster Besitz, es ist also

Wahrheit in diesem Sprachsgebrauch, der da im Volksgeiste
erwachsen, geworden ist, wie die Sitte. Andere arbeitende

Klassen haben Güter, Aemter, Ruhm und Familienehre und
Leben neben und mit der Arbeit; jener Arbeiter hat außer
dem Leben das Alles nicht, er hat blos die Arbeit als seinen

Stab und Trost. Beim Handarbeiter liegt weniger Genuß
und Poesie im Tagwerk selber, als Schweiß und Mühsal,
und schon morgen kann ihn unter Umständen eine neue Ma-
schine plötzlich an seinem Posten überflüssig machen. Es sind
die entsagungsvollsten Männer, welche diesen Ehrennamen
speziell tragen und um Gotteswillen arbeiten, die den fran-
Mischen „Onvrisr" richtig und mit Selbsterkenntniß, wahr-
haftig ins Deutsche übersetzen.

Neue Erfindungen und Maschinen machen nicht nur keine

namenlose Arbeit ganz überflüssig, sondern sie erleichtern und

vermehren nur die Arbeitsgelegenheiten, allerdings mit Ver-
schiebungen. welche örtlich und momentan nachtheilig werden
können. Immer muß der Arbeiter sein Tagewerk als eine

Nothwendigkeit erkennen, die nicht allmälig beseitigt wird,
sondern unsere ganze Kultur täglich fester hält, denn das

Schlaraffenland ist und bleibt stetig unbekannt, nur faulen
Leuten zugewandt als lacks. rnorAsira!

Die Arbeiter aber werden allemal Faulenzer, sowie sie

mit der Arbeit ins Kapital zu dividiren beginnen, nnd die

Ehre des Arbeiternamens geht in die Brüche, weil Arbeit
und Genuß und Lohn nie allen Menschen gleich zu Theil
wird.

Arbeiter, laßt ab daher von eurem Kriegsgeschrei, es führt
nur zur Vernichtung! Neben sozialistischen Quacksalbern und
Wunderdoktoren mit verdorbenen Zeitungsschreibern, als Hans-
wurste, gibt es auch edle Charaktere und originelle Denker,
die im Sturm der Revolution die Arbeit organischen wollen
und damit aller Noth der Arbeiter ein Ende bereiten zu
können wähnen. Sie verkennen nur dabei, daß die Arbeit
als geschichtliche Thatsache schon ein fertiger Organismus
ist und daß die Pläne der Sozialisten und Kommunisten
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